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111,6111t. raw im tec'iTischer Unterricht (ES) (silehe
"fon.lim" L.	 klassischen
Sektradarunftericht (ES)	 das

	

(MENJ)	 ()]ion
m!hol'th :Arngete Zeit .1).%kannC:. sind .e.;nd schon

gei iproVOIierten
ang;	 akS daS Bber-

s:brzte Re4c-A..a .,/o.vhaber	 EST„	 Gronadsatn
	4 	 positiver zu

oewerten und. pre en .:',4ille7notwepett,f,,n . An
passung unscm... Senier nu die ErfordernRsse der
Universithteh • .11}sgehenkien 20. Jahrtulguderte
Doch bef der Ums4: &lc Gr .:Inds/the konk-
rete Schuis*.ruktunm sclicint das MENJ es nicht
fertiggebracht	 haben, fiber seinen eigenen
SChatten 	 I vieIe ninkteRi hiiciben
die vorgeseinnen s ii AktiORSM:ittel
Tp.;nter dera formulierten Zielsetzungen zuriick,
(Dder das Projekt bleibt derart yage„ dal3 erst die
prakOseu!, "::f.hirchfiihrung in den einzeinen
Schusen eine Bewertung der Reform erlauben
wird.

technologies, lies der Informatik, die er in alle Un-
terrichtszweige eingefilhrt sehen mOchte und fur
die er in der Tat auch jeder Schule fabelhafte
Kreditsummen zur Verfilgung gestellt hat. (Wenn
nur ein Bruchteil davon fur die audio-visuelle A.m-
riistung zur Verfugung stande ...) Ein Fach
einfiihren ist aber schlechterdings unm
wenn man gleichzeitig die maximale Woch.en-
stundenzahl (30) filr alle ES-Schiller beibel,.alte,n
will. (Man merke, daB den ES-Schillern
zugetraut wird als den EST-Schillern, die je: arch
Facluichtung bis zu 36 Wochenstunden
Schule kommen milssen.) Welches bestehende
Fach ware in der Tat bereit, Stunden zugunsten der
Informatik abzutreten? So verfiel das MENJ auf
eine ganz einfach klingende Losung: Informatik
sollte mit andern bestehenden und eve ntuell auch
weiteren neuen Fdchern als Wahlfach angeboten
werden. So kOnnen die Schiller den Streit, welches
Fach eine Stunde hergeben muB, entscheiden, und
das MENJ ist aus dem Schneider.

Als diet2ESS im November 1987 zum ersten Mal
zu einem 4 . cagizcn Streik aufrief, war sie stets da-
rauf bedacht zu betonen, es gehe nicht einfach nur
urn Gehaltsforderungen, sondern urn die soziale
Abwertung, der sich die Lehrerschaft von seiten
der Regierung ausgesetzt sehe. Der Unterzeich-
nete ist seit den Jahren seiner Stagiarzeit fiber-
zeugt, daB die APESS zu groBen Teilen selbst
schuld ist angeblich schlechten Image des Se-
kundarlehrers in. der Offentlicheit, weil sie sich
stets nur mit lzorporatistischen Forderungen zu
Wort meldet und kaum padagogische Fragen in
ihre Reflexionen einbezieht, geschweige denn
diesbezilgliche DenkanstOBe vermittelt. Einmal
mehr wurde sie diesem Ruf gerecht: Obschon das

.61)11.icherweise den Lehrerkonferenzen
ni ch das ithe,rarbeitete Reformprojekt flit- den ES
zur Stellungnahme vorlegte, kneifte die APESS
.dJie3 MitgHeder die entsprechenden

Dienstvers .mlungen plaiszen, solange die Gehal-
terfrage nicht zufriedenstellend geregelt sei. Dies
dilrfte ein Grund sein, warum die ES-Reform weit
weniger in der Offentlichen Diskussion steht als
jene fir das EST. Dies erklart aber auch, warum
der vorliegende Beitrag weniger reprasentativ fur
die  rn Lehrerkorps sein wird als die
kritische Auseinandersetzung mit den EST-Re-
formplanen, die in der vorigen "forum"-Nummer
veriiffentlic -	rde.

Im Ansatz scheinen mir die Plane des MENJ
den klassischen Sekundarunterricht, dessen Haup-
taufgabe es ist, Schiller43.uf ein Universitasstudium
vorzubreiten, gar nicht so schlecht. Der Ausgang-
spunkt war zwar eine Zwangslage, in der sich das
MENJ befand: Bekanntlich ist der Unterricht-
sminister ein fanatischer Anhanger der "nouvelles
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Diese durchaus praktischen Motive 'vermag das
MENJ dann auch noch mit ràdagogisch sinnvollen
Argumenten zu verstecken. Dank der Wahlfacher
"l'eleve sera associe plus êtroitement que par le
passé a la construction de son avenir scolaire et
professionnel. Cette liberte devrait augmenter la
motivation de l'eleve et la qualite de sa formation".
Aber auch wirtschaftspolitischen Anforderungen
an unser Schulsystem hofft man so zu begegnen:
"Une amelioration de l'enseignement, atout ma-
jeur pour relever le defi que constitue l'ouverture
du marche interieur en 1992, devra étre obtenue
entre autres par une diversification accrue de
l'offre scolaire en fonction des exigences du monde
universitaire et des demandes issues du monde du.
travail." Um dieses Ziel zu erreichen, sollen nicht
nur Wahlfacher eingefiihrt werden, sondern au&
die Allgemeinbildung vertieft werden und die Spe-
zialisierung spater beginnen, dann aber noch star-
ker differenziert werden als bisher.

Konkret soil das folgendermaBen aussehen: Auf
IVe und Ille soil es nicht mehr 6 Sektionen geben
sondern nur noch zwei BlOcke, einem mit
scher Ausrichtung und einen mit wissenschaf-
tlicher Grundorientierung. Auf lie und It soil dann
die Spezialisierung weitergehen als bisher, inso-
fern 7 Sektionen vorgesehen sind: Al Sprachen, ; .2
Human- und Sozialwissenschaften, E D stellende;
Kiinste, F Musik, B Mathematik-Physik, C Mathe-
matik-Naturwissenschaften, D Mathematik-
Wirtschaftswissenschaften. Ein "nationaler Test"
genanntes "Passage-Examen" soil die Allgemein-
bildung nach tile abschlieBen.

AuBer diesen Strukturanderungen fordert das
Vorprojekt des MENJ Reformen der Unterricht-
smethoden (starkeres Gewicht filr die miindliche

1111111111111111111111

3

11111111111111•1111111111111111

in Sachen
OptionsmOglich.
keiten und
Ficherkanon
bieiben die
Reformvorstel-
lungen des
MENJ hinter
den gesteckten
Zielen zurUck.
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:eesdre.cksweise, Gru-venarbeit, eigenstandiges
Arbeiten). Geplant sind desweiteren engere Kon-
takte mit der Arbeitswelt und, last but not least,
eine Verankerung der Lehrerfortbildung, ohne die
keine Anpassung der Schule an die Erfordernisse
der :Zeit durchffihrbar ist.

So welt, so g' 1st man
geneigt zu sagen. Doch wenn
man das Vorprojekt darauf hin

abklopft, wie diese
Grundsàtze in die Praxis
umgesetzt werden sollen,
klingt es ziemlich hohl.

Fiir Informatik bleibt ganz genau eine Stunde
alle Schiller auf IVe und je eine Stunde auf Ie A2

d Ie D iibrig. Die andern sollen wohl motiviert
werden, Informatik im Rahmen der Optionskurse
zu wahlen.

Doch mit diesen steht es auch nicht gerade an-
zend. Auf IVe und IIIe geht zwar von "options de
prespecialisation" die Rede, doch de facto bleibt
diem Schiller hier uberhaupt keine Wahl:: will er
etwa auf Ile Al weiterstudieren, wird er "freiwillig
gezwungen" als "option de prespecialisation" eine
3. Fremdsprache wahlen milssen. Mit Italienisch
wird er ja wohl kaum erst auf Ile beginnen dilrfen.
Und Musikschiller werden kaum auf Ile F zuge-
lassen, wenn sie nicht auf IVe und IIIe :schon 3
Stunden Musik belegt haben, und zukiinftige
Wirtschaftswissenschaftler werden dieses Fach
auch schon ab IVe lernen miissen, usw. Hier findet
also ganz einfach ein Etikettenschwindel statt: die
sog. "options de prespecialisation" sind niehts an-
deres als die zur Zeit bestehenden Sektionen. Neu
ist nur die Sektion A2 und die starkere mathemati-
sche Ausbildung für Wirtschaftswissenschaftler,
was sicher im Sinne des Bankplatzes Luxemburg
von Interesse ist. Recht ("droit") scheint hingegen
ganz wegzufallen, es sei denn es versteckt sich in
den 8 Wochenstunden "sciences economiques et
sociales" auf Ie D.

Auf Ile und Ie sieht es aber nicht unbedingt viel
besser mit der vielbemilhten Waidifreiheit der
Schiller aus. Wenn man davon ausgeht, dab die we-
nigsten Schuler freiwillig langer als 30 Stunden pro
Woche zur Schule kommen. Lateinschiller sind
auf IVe und Me 31 Stunden vorgesehen), dann
bielbt auf Ile auf 6 der 7 Sektionen eine ganze
Stunde zur freien Wahl, auf der 7. Sektion (A2)
keine. Auf Ie sind es 3 Stunden auf D doch bier
wird bei den Pflichtfachern eine Sprache we e-
lassen, so daB den meisten wohl die 3. Sprache als
.Wahlfach "empfohlen" wird, auf A2 und B sind es
2 Stunden (fin- B gilt dasselbe wie fur D was die
Sprachen anbelangt), auf Al und E steht eine
Stunde und auf F und C ilberhaupt keine fill- emn
Optionsfach zur Verfilgung.

Uber Inhall der Optiftilsim vse ie
schweigt das Vorprojekt sich aus: soM.ec, sc das
Hauptstudium durch Spezialkenntnisse vervoll-
standigen (z. B. historische Langsschnitthemen
oder Verfassungsrecht auf A2 oder Inform auf
B)? oder sollen sie dem Schiller die MO7,k,:..keit
geben, Facher zu studieren, die bei seine' Siudien-
richtung wegfallen (z. B. Geschichte für B-Schiller
auf lie)? oder sollen vollig neue Disziplinen in den
Fielierkanon eingefuhrt werden wie etwa Video-
und Filmkunst, Photographic, Theater, Ar-
chaologie oder Astronomic? Warum nicht auch
den Fiihrerschein ins Schulprogramm

Es fehlt auch immer noch eine Einfuhrung in die
Sozialkunde oder gesellsc!'2ftspolitische Problem-
stellung, wie sic im EST mi dem Fach "Connaiss-
ance du munde contemporain" auf interdiszipli-
narer Basis (Geschichte, Geographie, Soziolo0e,
Okonomie) angeboten wird. Die "Instruction ci-
vique" rde as endlich von IVe auf spatere
Klasse verschoben; ob Ie allerdings die beste Al-
ternative ist, darf man be eifeln, nicht nur weil es
- obschon selbst konservative Bildungspolitiker (z.
B. Jean Jaans im L.W.) seit Jahren eine Aufwer-
tung dieses Faches verlangen - bei ether Wochen-
stunde bleibt, was auf :e weniger ist als auf IVe, da
das Jahr spatestens Pfingsten zu Ende geht.

Was den Stundenplan anbelangt, birgt das Re-
formprojekt em parte;,politisches Wunder, das um
so grober ist, als es arch in der Offentlichen Dis-
kussion noch nicht hervorgehoben wurde: der
Religions- und Moralunterricht wird ab IVe auf
eine Wochenstunde begrenzt und fallt auf le ganz
weg.

wArend gerade im Computerzeitalter die Erzie-
hung zur Kreativitat als padagogische Notwendig-
keit immer starker betont wird, sieht das MENJ-
Projekt eine drastische KillT37,7.1.g der Stundenzahl
für Kunsterzichting vor. Ansteile von insgesamt 11
(Latine) bzw.1.9 (Moderne) Wochenstunden zwi-
schen IVe und Ie sind nur noch ganze 9 vor-
gesehen, eine auf He, keine auf Ie. Nur Schiller der
Sektionen E und F sollen wohl kreativ tatig werden.

Nicht nur in Sachen Opt olsmOglichkei e und
cherkanon bleiben die .: : :::,formvorstellue.,7en. des
MENJ hinter den gesteckien Zielen
was die neuen Unterrichtsmethoden aiibeiang ,
bleibt es bei der vagen Forderung nach Berilck-
sichtigung der verbalen Ausdrucksfahigkeiten und
Gruppenarbeit. Organisatorische Konsequenzen
werden daraus nicht gezogen. Gruppenarbeit
mub z. B. ml,.eb. Vorbereiti4:11gszeit zur Verfilgung
stehen!) Lernen (und Abstim-
men der ri: . o&lamminhalte), Projektunterricht, u.
a. werden gar nicht erst erwahnt.

Auf die Fragwiirdigkeit eines nationalren Tests
nach Tile soll hier nicht welter wer-
den. BegrilBenswert ist die Absicht, die .padag.og-
isch sinnlose unterschiedliche Gewichtung der
drei Trii e s	 Je'	 e:e fe " .z 1.aesc ,
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Des Jesuskind halb schwarz, halb	 Linolschnitt von
Mbatha

doch	 .e.„en Ater,	 eine	 e e-
riicksic:ati,..ng des 3.	 dann wieder
durc:h die Hintertiir eingefuhrt.

Fazit: Die Ansatze zu einer Reform im klassischen
SAundetunterricht sind zwar vielversprechend,
doch es ble :.ot bei theoretischen Grundsatzen, die

nicht in die SchulpraxTs un tzt w . Das
MENJ vermag sich nicht von den bestehenden
Schulstrukturen zu befreie.a, urn wir'ch neue
Wege zu gehen, sondern kaschiert die alter Reali-
taten wit neumodischen Begriffen.

wiwthe 	 dr'
Unter dey , Mel "Me Krise Siidafrika als Her-
ausforderung an die Kirche hieit C.F.Beyers
NaTs.d6 EI1M Johannesburg (Generalisekrear des
StidaNkanischen Kireheurates), - nachdem ihm
der diesjiihrige Herbert-Haag-Preis am 14.
Januar 1988 in TiiFrwi. verliehen worden war,
eine vi.elheachtete	 die sich ZUV,171einen wit den
verheenenklen Folgen	 ' .Apa.rtheid s useinander-
setzte, anderersets die -fisi'rBge nada der

.
	Verauitwor-

tU AR 19: der Kirche iunerhalb der Apartheid-
- Tlematik

Usgellend von der Feststellung, daB die Regierung
und Je g:roBe Mehrzahl der WeiBen in aidafrika
behaupo:':n„ es bestUnde uberhaupt keine ern-
sthafte Ktise, zeichnete Beyers Naude ein ganz an-

Cilessen, was sich in den letzten Monaten
and ..hen dort abspielte. Im Laufe von achtzehn
Monaten seien allein 4fl0 Menschen verhaftet
worden, die meisteB. ohne Anklage, von denen
10000 unter 18 Jahlen waren. We auch die Zahl
der "Halslu-auserAmorde" zurtickgegangen sei, so
hatten Polizei .ATmee mer noch Vollmacht
zu willkiirlichem and unkrontrolliertem Auftreten.

MENSCHENRECHTE UND
POLITISCHE
GLEICHE. ERFCHTIGUNG

Die eigentliche Krise in Siklarrika sei die Mif3ach-
tung der Menschenrechte und der politischen
Gleichberechtigung fur die 22 Millionen Schwar-
zen, die bei einer Ges tbevOlkerung von 32 Mil-
lionen zwar eine n erische Mehrheit darstellten,
aber keineswegs der weiBen Wilinderheit gleichbe-
rechtigt gegen.W...erstehe. Die zentrale Frage sei al-
lerdings die des Wahlrechts fur die schwarze Bev-
Olkerung. Grade diesbezuglich nehme die Botha-
Regierung aber eine entschieden negative Haltung
ein. Beyers Nan unterstrich, daB es niemals
Frif.;:den in Sildafrika geben kblt e, solange dieser
KofFict 'schen schwarzen Forderungen nach
wirksainer politischer Machtbeteiligung einerseits
und weiBer Ve eigerung andererseits ungelost
bliobe„ Insbesondere die beiden Gesetze aber Ras-
sentrelt nuns; und getre te Wohngebiete aber hat-
ten Rassisanis iL ii Lebensprinzip einer Mehrzahl
der 'WeiBen erhoben,

IEUFLISCHE MATT DER
DESTABILISIERU GSPOLITIK

Vor allem die konsequent durchgefuhrte Desta-
bilisierungspolitik der Botha-Regier g hatten
dazu geftihrt, ein breit gefachertes System von ver-
steckter militarischer Kontrolle aufzubauen, um
alle Ebenen der Gesellschaft iiberwachen zu kOn-
nen. Teil dieser Strategie sei die Einbeziehnng ins
System von allen sogenannten gemaBigten schwar_
zen FUhrern; meistens geschrhe dies dadurch,
man ihnen eintragliche Posten anbiete. Auf diese
Weise werde das gesamte gesellschaftliche Leben
unter direkte oder indirekte militarischel,:ontrolle
gestellt. Auf diese Weise werde es auch inoglich,
alle Formen politischen Widerstandes erfolgreich
zu unterdrikken. Auf der andern Site und als
Folge hiervon entwickelten die Utterfirtickten ihre
Strategien mehr und mehr im gehemen. Je bru-
taler und gewalttatiger die Sicherheitskrfte auf-
treten, umso radikaler und revolutionarer werde Publik-Forum

I


